
> riner breiten Freitreppe nieder ; dort sank er bald in

liefen Schlaf . Plötzlich weckte ihn ein Geräusch und

er sah noch im Halbschlummer , wie jemand an ihm

Vvrbeieilte ; er rieb sich die Augen und besann sich ,

ivv cr war ; dann suchte er den Heimweg .

Doch was glänzte dort am Boden ? Er bückte

sich und vor ihm lag ein mit Silber verziertes Messer ,
nicht weit davon ein Päckchen Banknoten .

Rasch ließ Anton beides in die Tasche gleiten ;
dis Gegenstände rührten offenbar von einem Dieb¬

stahle her , man hatte dieselben entweder verloren

oder weggeschleudert . Doch was kümmerte das An¬

ton . Hatte er doch jetzt Geld und brauchte lange

Zeit nicht mehr zu arbeiten . Er fand endlich seine
Wohnung und begab sich zur Ruhe .

Am anderen Morgen wurde er durch lautes

Klopfen geweckt . Wie groß war aber sein Schrecken ,

als er öffnete und Polizeidiener ihn im Namen des

Gesetzes verhafteten . Seine Wohnung wurde durch¬

sucht und man fand die Banknoten samt dem Dolchmesser ,

welches , wie Anton in der Dunkelheit nicht bemerkt

hatte , mit Blut befleckt war . Er beteuerte seine

Unschuld auf alle mögliche Weise ; doch es nutzte
nichts , er wurde fortgeführt .

Es handelte sich um einen Raubmord ; in jenem

Hause , auf dessen Treppe Anton geschlafen , wohnte

ein alter , reicher Herr , welcher in jener Nacht er¬

mordet und beraubt wurde . Mit dem Messer , wel¬

ches man bei Anton gefunden , war nach dem Zeug¬

nisse der Aerzte der Mord vollbracht worden , und

die Banknoten trugen die Nummern , deren Verzeich¬

nis man in dem Pulte des Verstorbenen vorgefun¬

den . Dieselben machten freilich nur den kleinsten

Teil des Geraubten aus ; das übrige hoffte man in¬
dessen auch noch zu finde » .

Die Gerichtsverhandlungen begannen , Anton

wurde vorzeführt . Der Präsident des Gerichtshofes

stellte ihm das Abscheuliche seiner Thal vor Augen
und forderte ein offenes Geständnis . Anton beteuerte

seine Unschuld — doch — da lagen ja die Beweise ;
zudem hatte man ihn auch an jenem Abende in der

betreffenden Straße gesehen . Er hatte keinen ein¬

zigen Freund , niemand legte für den so oft bestraf¬

ten Dieb , welcher sich nun auch noch des Mordes

schuldig gemacht hatte , ein Fürwort ein zur Milde¬

rung seiner Strafe . Anton wurde zu lebensläng¬

licher Hurst verurteilt . In stummer Verzweiflung

folgte er seinen Wächtern in die enge Zelle . Hier

sollte er nun seine übrige Lebenszeit zubringen , ohne

Glauben , ohne Gott und ohne die Hoffnung auf ein
besseres Jenseits .

Zwei Jahre waren vergangen , Anton war bleich

und mager geworden , seine Kräfte hatten ihn ver¬

lassen nud er vermochte nicht mehr , zu arbeiten .

Ein sonst nie gekannter Drang nach Freiheit machte
seine Lege noch unerträglicher , als sie bereits war .

Eines Tages saß cr wieder in dumpfes Brüten ver¬

sunken auf seinem harten Lager ; er gedachte seines
vergangenen Lebens , einer Kette von Sünden uw

Lastern , doch noch trostloser war für ihn der Blick

in die Zukunft .

Lebenslang sollte er in schwerer Kerkerhaft

schmachten wegen eines Verbrechens , welches er nicht

b egangen hatte ; dazu gesellte sich auch noch das

bange Vorgefühl des langsam herannahenden Todes ,

welches auch den härtesten Sünder ahnen läßt , daß
mit demselben nicht alles zu Ende ist .

„ Ach , wenn meine Mutter noch lebte ! " entrang
es sich endlich seiner gepreßten Brust .

Es war seit fast fünfzig Jahren das erstemal , daß

er den Namen seiner Mutter nannte ; plötzlich stand

seine unschuldige , glückliche Jugendzeit vor seinem

Geiste . Er sah den armen , aber rechtschaffenen

Vater bei der Arbeit , wie er sorgte für das tägliche

Brot ; er hörte seine letzten Worte auf dem Sterbe¬

bette : „ Anton halte Gott vor Augen und bleibe
brav und ehrlich ! "

Wie hatte seine gute Mutter nach des Vaters

Tode sich abgemüht für seinen Unterhalt ! Wie

batte sie ihn angeleitet zu allem Guten und wie an¬

dächtig hatte sie morgens und abends mit ihm ge¬

betet ! Stoch vermeinte er ihre sanfte Stimme zu

yvren , als sie wenige Minuten vor ihrem Tode ihn

an das Herz drückend sagte : „ Mein Kind , in jeder
Not und Gefahr wende Dich an Maria und Du

wirst Hülfe und Rettung finden . "

Was war nun bald nach dem Tode der Mutter

aus ihm geworden ? Ein krampfhaftes Stöhnen

entrang sich seiner Brust . Doch schüttelte er un¬

willig den Kopf und suchte die alten Erinnerungen

zu verscheuchen : das war aber nicht möglich , diesel¬
ben kehrten immer wieder .

Bald nachher durchmaß er eines Tages die enge

Zelle mit hastigen Schritten ; plötzlich blieb er stehen

rud murmelte : „ Ob wohl die hl . Jungfrau etwas

für meine Freilassung thun könnte ? " Ein bitteres

Hohnlachcn war die Antwort . „ Wer sollte sich

wohl des verachteten Sträflingcs annehmen ? " fügte !

cr dann ^ grollend hinzu . Aber es ließ ihm keine

Ruhe , bis er sich entschloß , den Versuch zu wagen .

Doch mit welchen Worten sollte er sein Anliegen

Vorträgen ! Der arme Mann ! Er hatte ja längst

das Beten verlernt . Endlich brachte er die Worte

zusammen : „ Allerseligste Jungfrau Maria , verhil ^

mir doch zur Freiheit , ich will auch gewiß dankbar
sein . "

Von diesem Tage an lauschte Anton auf das

feinste Geräusch , welches sich seinem Gefängnisse

nahte , in der Hoffnung auf Befreiung ; eine Woche

nach der andern verging , Anton wurde mutlos . „ Es

ist , wie ich sagte " , seufzte er . „ Die allerseligste

Jungfrau will nichts mit mir zu thun haben ! '

Doch setzte er sein Bitten fort ; so vergingen fast
drei Monate .

Eines Tages saß er trostloser , denn je , in seiner

Zelle ; plötzlich horchte er auf : hallten da nicht zu
ungewöhnlicher Zeit Schritte auf dem Gange ? —

Vielleicht bringt man einen neue » Gefangenen —

doch nein , man nähert sich seiner Zelle . — Großer

Gott , wenn wirklich — doch nein , es ist Täuschung .

Halb ohnmächtig sank Anton auf sein Lager , —

da drehte sich der Schlüssel , der Riegel wurde zu¬

rückgeschoben und ein Aufseher forderte ihn auf , ihm

zu folgen , worauf er ihn in ein großes Gemach

führte , wo viele Herren vom Gerichte versammelt

waren , welche ihm ankündigten , daß er frei sei , weil

seine Unschuld an den Tag gekommen . Wie ver¬

steinert stand Anton im ersten Augenblick da , dann

aber entstürzte seinen Augen ein Strom von Thränen .

Am Morgen dieses Tages war beim Gerichte ein

versiegeltes Schreiben von der Regierung eines frem¬

den Landes eingelaufen folgenden Inhaltes :
Vor kurzem war ein iunger Mensch wegen ver¬

schiedener Verbrechen zu zehnjähriger Haft verurteilt

worden . Plötzlich wurde er von einem hitzigen Fie¬

ber ergriffen , welches ihn dem Grabe zusührte . Nach¬

dem er die Tröstungen der Religion empfangen

hatte , legte er vor ^ Richter und Zeugen folgendes
Geständnis ab :

„ Ich bin der Stiefsohn eines reichen Herrn in der

deutschen Stadt N . Durch mein ausschweifendes

Leben geriet ich in Armut und Schulden und dann

in alle Laster . Ich beschloß , meinen Stiefvater zu

berauben und mit dem Gelde das Weite zu suchen .

Unbemerkt war ich am Abende in seine Wohnung

gedrungen , wo ich mich versteckt hielt , bis alle im

Schlummer lagen . Ich hatte das Pult geöffnet und
bereits mehrere Bündel Banknoten in meine Ta¬

schen gesteckt , als Plötzlich mein Stiefvater neben mir

stand und meinen Arm ergriff . Ich zog ein Messer

und stieß es dem wehrlosen Greise in die Brust ,

worauf er augenblicklich leblos niedersank . Ich zog

das Messer aus der Wunde und stürzte auf die

Straße , wo ich dasselbe von mir schleuderte und in

eiligem Laufe das Weite suchte . Niemand hielt mich

auf , ungehindert überschritt ich die Grenze . Ich

habe dieses Geständnis abgelegt , damit , wenn viel

leicht ein Unschuldiger für meine Verbrechen büßen

müßte , er sofort in Freiheit gesetzt werde . " — Noch

in derselben Stunde war der Verbrecher gestorben . —

Weil Anton so schwach und hinfällig war , wurde

beschlossen , ihn sofort in das Hospital zu schaffen .

Dort angekommen , teilte er dem Rektor , einem ehr¬

würdigen greisen Priester , seine Lebensgeschichte mit

und bat ihn um Rat , wie er wohl am besten der

seligsten Jungfrau seinen Dank beweisen könne ,

worauf ihm der Geistliche erwiderte : „ Mein Sohn ,

du kannst deiner himmlischen Mutter keine größere

Freude bereiten , als wenn du zu Gott zurückkehrst .

Deshalb halte Einkehr in dein Inneres , reinige dein

Gewissen durch eine reumütige Lebensbeichte und

suche deine noch übrigen Lebenstage in Reue und

Buße zuzubringen . " „ Das will ich wohl alles gern

thun , aber wie fange ich es nur an bei meiner gro¬
ßen Unwissenheit ? " war Antons Antwort .

Der Priester ermunterte ihn und gab ihm ein

Kreuz und einen Rosenkranz . Von jetzt an widmete

er täglich einige Stunden Antons Unterricht ; und

wie ein Kind mußte dieser die Anfangsgründe unse¬

rer heiligen Religion kennen lernen ; er that es auch

mit allem Eifer und bald war er imstande , einen

Blick in sein Inneres zu werfen . Doch ihn schau¬

derte vor der schweren Aufgabe , sein Gewissen von
dem Schmutze eines fünfzigjährigen Sündenlebens

zu reinigen ; aber mit Gottes und der heiligen Jung¬
frau Beistand gelang es .

Wie leicht war sein Schritt , wie klar sein Auge

und wie freudig schlug sein Herz , als er endlich die

schwere Sündenlast von sich abgewälzt hatte und im

Sakramente der Liebe denjenigen empfangen durfte ,

welcher gekommen ist , die Sünder zu suchen und selig
zu machen .

Bald darnach wurde Anton so schwach , daß er

das Bett nicht mehr verlassen konnte . Doch Gott

schenkte ihm in seiner Güte noch ein ganzes Jahr

zur Vorbereitung auf den Tod . Niemand hätte in

der wachsbleichen Gestalt mit den stillen freundlichen

Zügen , welche dort auf dem Lager ruhte , und fast

immer den Rosenkranz betete , den ehemaligen Sträf¬

ling vermutet . Endlich nahte die ernste Stunde des

Scheidens für Anton , seine rechte Hand umklammerte

das Kreuz , während die linke den Rosenkranz an die

bereits erkaltende Brust preßte . Der Priester kniete

an seiner Seite und empfahl die scheidende Seele der

Barmherzigkeit Gottes . Da öffnete der Sterbende

noch einmal die Augen , während seine Lippen flü¬

sterten : „ Habe Dank , o Maria , meine himmlische

Beschützerin ! " Und das Kreuz an seine Lippen

drückend , flehte er : , O Herr , gedenke meiner in

Deinem Reichel "

* Vor einer Reihe vonJahren , so schreibt

der englische Korrespondent der „ Eichsf . Volksbl . " ,

strandete auf der Küste von Kornwallis ( südl . Eng¬

land ) ein Schiff . Mit Ausnahnie einer Jrländerin

fanden alle , die sich auf demselben befanden , in den

Wellen ihr Grab ; aber auch sie hatte nichts weiter ,

als das Leben retten können . Nicht weit von der

Nnglücksstätte lag ein schönes Landgut , dessen Besitzer

die Schiffbrüchige liebevoll in sein Haus aufnahm .

In wenigen Stunden hatte man sich schon gegen¬

seitig so aneinander gewöhnt , daß die Jrländerin

bei der Herrschaft in Dienst trat unter der Bedingung

jedoch , jeden Sonntag Morgen ausgehen zu dürfen .

Es mochte ein noch so schlimmes Wetter sein , jeden

Sonntag in aller Frühe brach sie auf , um sich zu

begeben : wohin ? nach der drei Stunden entfernt

liegenden katholischen Kirche . Sie war ein Muster

von Treue und Herzensgüte , deshalb ließ man sie

auch ruhig ihren regelmäßigen Kirchenweg gehen ,

nur wurden die Töchter des Hauses mit jedem Tage

neugieriger , auch einmal zuzuschauen , wie es in der

katholischen Kirche aussehe . Der erste Gang dahin

blieb für sie nicht der letzte ; nach einiger Zeit er¬

klärten sie , katholisch werden zu wollen . Darüber

dieselbe Neugierde bei Vater und Brüdern , ebenso

dasselbe Ende . Eine der Töchter trat später in ein

Kloster , und einer der Söhne wurde Priester : der

Vater aber baute eine prachtvolle Kirche auf seinem

Eigentums ; gegenwärtig besteht dort die blühendste

Missionsstelle in ganz KornwalliS .

»st *

Großmütig . Ein höherer Beamter besuchte die

Berliner National - Galerie . Plötzlich bemerkte er ,

daß ihm seine Brieftasche mit 10 000 Mark und ver¬

schiedenen Wertpapieren fehlte . Sehr aufgeregt be¬

gab er sich nach Haus , um dort nochmals nach der

Brieftasche zu forschen . Zu seinem freudigen Er¬

staunen fand er sie auch wirklich vor , indes fehlte an

dem Inhalt ein Tausend Markschein . An der Stelle

des letztem lag ein Zettel , auf dem mit Bleistift ge¬

schrieben stand : „ Ich war hinter Ihnen und stand

vor demselben Bilde , als Ihre Brieftasche verloren

ging . Ohne Anstellung , Familienvater , dem Hunger¬

tode nahe , nehme ich von diesen Werten einen Tau¬

send - Markschein als Darlehen . Ich verpflichte mich

auf meine Ehre , sobald ich wieder Arbeit habe , diese
Summe Ihnen zurückzuerstatten . " Der Beamte unter¬

ließ auf diesen Brief hin die Anzeige und ließ bald

danach durch die Zeitungen seinem seltsamen Schuld - ,

ner melden , daß er ihm die tausend Mark schenke

Sonntag , 26 . Febr . 2 . Fastensonntag . Reminiscerc .

Mechtildis . Evangelium von der Verklärung Christi .
Matthäus 17 , 1 — 9 . Epistel 1 . Thessalonicher 4 ,
1 — 7 . In St . Andreas nach der Nachmittagsprediot
Andacht für die St . Ursulagesellschaft .

Montag , 27 . Febr . Leander . In St Rochus morgens
6 Uhr hl . Messe in der St . Rochuskapelle .

Dienstag , 28 . Febr . Romanus .

Mittwoch , 1 . März . Suitbertus . 7 . Mittwoch zu Ehren

des hl . Joseph . Im St . Annastift 6 Uhr morgens
hl . Messe abends 6 Uhr Andacht - Im St . Marien¬

hospital 6 und 7 , IS Uhr hl . Messen , abends S , 30

Uhr Andacht . In St . Lambertus nachmittags 5
Uhr Rosenkranzandacht und Fastenpredigt . In der

Dominikancrkirche 7 , SO Uhr abmdS Roseukranzan -
dacht und Fastenpredigt .

Donnerstag , 2 . März . Simplicius . In St . Maxi¬
milian abends 5 Uhr Fastenpredigt und Andacht .

Freitag , 3 . März . Kunigunde . Fest von der Dornen¬

krone Jesu . In St . Rochus abends 7 Uhr Fasten¬
andacht , darauf Predigt , von -8 bis 9 Uhr Sühn¬
andacht zum hl . Hezzen Jefn für Männer und

Jünglinge . In der St . Maxien - Pfarrkirche mor¬

gens 8 Uhr Segensmesse , abends 7 Uhr Kreuzweg¬
andacht und Predigt . In St . " Lambertus und St .

Maximilian morgens 7 , ! 5 Uhr Fastenmesse mit
Segen .

Samstag , 4 . März . Kasimir . In St . Lambertus 9

Uhr morgens Hochamt zu Ehren der heil , fünf
Wunden .

Sonntag , S . März . 8 . Fastcnsonntag . Okuli . Friedrich .
In St . Rochus , Sr . Andreas und St . Maximilian

monatliche h . Kommunion der Kinder . In der St .
Marienpfarrkirche monatliche hl . Kommunion der

Kinder der Kreuzschule . In allen Kirchen Kollekte
für den Neubau der Kirche zu Wahn .
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Zweiter Aastensorwtag .
Evangelium nach dem heil . Matthäus XVII , 1 — 9 .

Inhalt : Jesus wird in Gegenwart seiner vertrautesten
Jünger , Petrus , Jakobus und Johannes auf einem
Berge ( Thabor ) verklärt und durch eine Stimme

vom Himmel als der vielgeliebte Sohn des himm -
lischcn Vaters feierlich erklärt .

„ Die gnadenreiche Zeit ".
I .

Der heilige Leo richtete an die Kirchengemeinde

Rom ' s die Worte : „ Es giebt bei Verkündigung der

Fasten keine geeignetere Weise zu beginnen , als die

Mahnung des Apostels , in welchem Christus redete ,

zu wiederholen und mit ihm zu sagen : „ Siehe , jetzt

ist die gnadenreiche Zeit , siehe , jetzt ist der Tag des

Heiles . " Obschon es nämlich keine Zeit giebt , in

welcher die göttlichen Wohlthaten nicht reichlich flie¬

ßen , und obschon uns immer der Weg zur Barm¬

herzigkeit Gottes durch die Gnade offen steht , so

sollen jetzt doch Aller Herzen mit regerem Eifer sich

zum geistlichen Fortschritt ermuntern und mit größe¬

rer Zuversicht sich beseelen . Die Wiederkehr des Ge¬

dächtnistages unserer Erlösung ladet uns zu jedem

Werke der Frömmigkeit ein , damit wir das über

alles erhabene Geheimnis des Leidens unseres Herrn

begehen , an Leib und Seele gereinigt und geheiligt .

Leib und Seele reinigen und heiligen , das ist das

Ziel , zu dessen Erreichung uns die Kirche in der

Fastenzeit anspornt . Zu diesem erhabenen Ziele kann

nur die Buße führen , und daher leuchtet sofort der

hohe Wert und die dringende Notwendigkeit dieser

Tugend ein . Die Buße ist nicht nur eine Tugend ,

die allen gefallenen Menschenkindern unumgänglich

notwendig ist , sie wird sogar von dem heiligen Chry -

sostomus die Lehrerin aller Tugenden genannt , und
das mit vollem Rechte .

„ Die innere Buße nämlich entsteht , so lehrt der

Katechismus der Kirchenversammlung von Trient ,

wenn wir uns zu Gott aus ganzem Herzen bekehren ,

die begangenen Sünden Haffen und verabscheuen , mit

dem festen Entschlüsse , unsern schlechten Lebenswan

del und unsere verdorbenen Sitten zu bessern , mit

der Hoffnung , Vergebung von der göttlichen Barm¬

herzigkeit zu erlangen . "

Sucht unsere Seele sich von der Knechtschaft der

Sünde zu befreien , bereut sie das begangene Un¬

recht und bestrebt sie sich , durch diesen Schmerz in

die Freundschaft Gottes wieder ausgenommen zu

werden , so bereitet sie den fruchtbaren Boden , auf

welchem die übernatürliche Saat aller Tugenden

Wurzel fassen , aufgehen , emporwachsen und zur herr¬

lichen Blüte sich entfalten kann . Die Buße ist also

wahrlich Lehrerin und Mutter aller Tugenden .

-Buße war das erste Wort , welches Johannes zu

den Juden sprach , als das Reich Gottes nahte . Er

trat aus der Wüste , und schon sein Erscheinen war

ein gewaltiger Mahnruf zur Buße : ein Gewand von

Kameelhaaren bedeckte seine Glieder , ein lederner

Gürtel umschlang seine Lenden , und er rief zur

Menge , die ihm von ganz Inda und Israel zu

strömte : „ Thnet Buße ; denn das Himmelreich ist

nahe . " „ Bringet würdige Früchte der Buße ! " Nun

erschien der Erlöser , um die frohe Botschaft des

Heiles zu verkünden und auch sein erstes Wort war :

„ Thuet Buße ; denn das Himmelreich ist nahe . "

Und als man ihm von den Galiläern erzählte , die

Pilatus in dem Augenblicke , da ffie opferten , hatte

niedermetzeln lassen , antwortete er : „ Wenn ihr nicht

Buße thuet , so werdet ihr alle auf gleiche Weise

zugrunde gehen . " Dieselbe eindringliche Mahnung

zur Buße erteilen die Apostel . Der heilige Geist

war über sie gekommen , und im Namen Aller offen¬

barte Petrus der herbeigeströmten Menge die Ge¬

heimnisse der Barmherzigkeit Gottes . „ Und da sie

alle , tief gerührt im Herzen , ihn fragten : Was

sollen wir thuen ? antwortete er : „ Thuet Buße ! "

und abermals in einer zweiten Rede : „ Thuet Buße

und bekehret euch , damit euere Sünden getilgt wer¬

den ! " Immer ertönt derselbe Ruf , immer verneh¬

men wir dasselbe Wort : „ Thuet Buße ! " Denn nur

durch die Gewalt , welche die Buße unserm Körper

und unserer Seele anthut , können wir Vergebung

von Gott erhalten und die Ruhe der Seele finden .

Wenn wir uns durch die Sünde von Gott ge

trennt und durch den Reiz der trügerischen Güter

geblendet , unser Herz an das Vergängliche geheftet

haben , sinken wir in den jammervollsten Zustand .

Der Verstand ist mit Blindheit geschlagen , mit dem

düstern Schleier der Sinnlichkeit umgeben ; der Wille

hat sich von dem erhabenen göttlichen Ziele seines

Strebens abgewendet , und da er von dem unwider¬

stehlichen Drange nach Seligkeit immer gequält wird ,

sucht er diesen Drang durch irdische Genüsse zu stillen .

So ziehen wir unser Auge immer mehr von dem

göttlichen Lichte weg , fesseln unser Herz jeden Tag

mit neuen und schwereren Ketten . Die Gnade der

Buße , die wir von Gott durch Gebet erflehen müssen ,

befreit uns aus diesem Zustande . Durch sie erken¬

nen wir die Größe des Undankes gegen Gott , die

ganze Abscheulichkeit der Sünde und werden in Reue

zerknirscht ; durch sie wird der Wille zur Ablötung

bestimmt und so gestärkt , besteht er viel leichter den

Kampf gegen die Leidenschaften .

Von den Richtern Israels , deren Herz durch sünd¬

hafte Liebe verwundet worden , sagt die Schrift :

„ In ihrem verkehrten Sinne wandten sie ihre Augen

ab , um den Himmel nicht mehr zu sehen und der

gerechten Gerichte nicht mehr zu gedenken " . Hier

erscheint die erste Wirkung der Sünde . Da wir

zwei Herren nicht zugleich die - cn können , entfernen

wir uns von Gott , um so ganz der uns beherrschen

den Lust zu folgen . Dies erhellt recht deutlich aus

den Worten , mit welchen Gott sich beim Propheten

Jeremias beklagt : „ Mein Volk hat zwei Uedel ge

than , mich , die Quelle des lebendigen Wassers , ha¬

ben sie verlassen und sich Cffternen gegraben , die

durchlöchert sind und kein Wasser halten können " .

Die ewige Quelle des Lichtes , Gott , der jeden Men

scheu erleuchtet , sendet uns immerdar Strahlen seiner

Gnade in den Verstand , damit wir durch Betrach

tung der geschaffenen Dinge , ihrer Eigenschaften und

Schönheiten uns erheben bis zur ewigen Allmacht

und Herrlichkeit des Schöpfers . Alle Wesen sind

nur ein gebrochener und verdunkelter Strahl der

unendlichen Vollkommenheit Gottes , und so werden

sie zu einer geheimnisvollen Leiter , auf deren Sprossen

wir von der Erde zum Himmel steigen . Auf Gott ;

können wir treffend die Worte deuten , mit welche ' «

der Psalmist von der sichtbaren Sonne begeistei .-t

singt : „ Sie geht hervor wie ein Bräutigam ans
seiner Kammer , frohlockend wie ein Riese zu lausen

den Weg ; vom äußersten Himmel ist ihr AuSgang ,

am äußersten Himmel ihre Rückkehr , und eS ist keiner ,

der sich vor ihrer Glut bergen könne " . Wie dieser

Feuerball seine Bahn im unermeßlichen HimmetS -

raum immerdar verfolgt , umgeben von blendendem

Glanze , gleich einem Bräutigam in seinem Hvch -

zeitsschmuck , stark und mächtig in seinem unaufhalt¬
baren Laufe , dem Riesen gleich , der alle Feinde über¬

windet und sich eine siegreiche Bahn erkämpft , wohl -

thuend , erquickend , Kraft und Segen spendend , so

daß kein Geschöpf seines Leben ausströmenden Ein¬

flusses sich erwehren kann , so wirkt und schafft der

allmächtige , huldvolle und liebreiche Gott in der un¬

sichtbaren Welt der Seelen , in der übernatürlichen

Schöpfung der Gnade : kein Geist kann sich seinem

Lichte entziehen , alle folgen den Gesetzen , die er der
Vernunft gegeben , alle werden von rhm stufenweise

in die Geheimnisse der Wahrheit eingeführt und von

seinem ewigen Glanze umflossen . Kein Herz kann

sich seiner süßen , erwärmenden Glut erwehren , alle

berührt er sanft und mächtig zugleich , alle belebt

er , alle durchdringt er unwiderstehlich mit der wonne -

vollen Wärme seiner Liebe . Und wollten wir das

Bild noch weiter ausführen , so könnte » wir sagen :

Wie die Sonne nach kalter und dunkler Nacht lieb¬

lich und tröstend erscheint und alles mit ihrem Lichte

verklärt , alles mit ihrer Glut erquickt , so wird der¬

einst den treuen Seelen der ewige Tag aufgehen .

Nach dieser stürmischen Nacht des Lebens , in wel¬

cher nur kalte und frostige Winde wehen , wo das

Herz nie vollständig sich in Liebe erwärmt , wo nur

spärliches Licht , gleich dem schimmernden Glanz der

Sterne , die dunkle Pilgerbahn erhellt , wird Gott ,

die ewige Sonne des Geistes , das unerschaffene , un¬
endliche Licht die verklärten Seelen in alle Wahr¬

heit einführen , ihnen Ruhe und Freude verleihen

und sie mit der unbeschreiblichen Wonne seiner un¬

endlichen Liebe berauschen .

Auf solche Weise sollte der Mensch von den ge¬

schaffenen Wesen zum Urheber und Schöpfer de »

Weltalls emporsteigen , in seiner Erkenntnis zuneh¬

men , in seiner Liebe wachsen . Sobald aber der arme

Mensch sich von ihm abwendet und den Durst , der

unaufhörlich seine Seele quält , im unlauter » Wasser

filbstgegrabener Cisternen zu stillen sich bemüht , das

heißt , ivenn er an verbotenen Freuden sich labt , tritt

Finsternis in seinen Geist und Verkehrtheit in seine »

Willen . Wie aus sumpfiger Erde an schwülen

Sommertagen Dünste aufsteigen , die nach und nach

finstere Wolken bilden und das Licht der Sonne ver¬

dunkeln , so steigen aus dem Herzen nebelartige Aus¬

dünstungen , die sich drückend auf dem Geiste lagern ,

so daß weder die Strahlen der natürlichen Sonne ,

welche die menschliche Vernunft ist , noch das Licht

der göttlichen Weisheit sie zu durchdringen vermögen .

Wenn nun diese Finsternis , mit welcher die Leiden¬

schaften unsere Seele bedecken , noch die Blindheit

unseres Verstandes vermehrt , wie könnten wir da



noch das göttliche Licht erblicken und dem rettenden

Strahl der Gnade folgen !

Wie die Sünde die Vernunft mit Nacht bedeckt

und das natürliche Licht des Verstandes mehr und

mehr verdunkelt , so wird der Wille mit schweren

Fesseln umstrickt und geknechtet . Die Weltkiyder

toähnen zwar , sie seien frei und hätten die höchste

Unabhängigkeit erfochten , wenn sie aufstehen „ gegen

den Herrn und seinen Gesalbten " und sprechen :

„ Lasset unS ihre Bande zerreißen und das Joch von

uns schleudern ! " Aber das ist gerade die Strafe

ihres Frevels , daß sie in die schmachvollste Tyrannei

versinken . Nur die Wahrheit Gottes macht uns frei ,

nur die Reinheit des Herzens gewährt wahre Un¬

abhängigkeit von jeder unwürdigen Knechtung . Die

entfesselten Leidenschaften sagen immer : Noch mehr ,

noch mehr ; das brennende Feuer fordert immer neue

Nahrung . Die tägliche Erfahrung bestätigt dies in

nur zu trauriger Weise . Nur zu oft gewahren wir

mit Schrecken , wie die Sünde mit ihrem Gifte den

Leib ansteckt , lange und schmerzliche Krankheiten her¬

vorruft und so den Verächter der Gebote Gottes an

Leib und Seele zu Grunde richtet .

Wer wird dem Armen aus diesem Elende helfen ?

Körperlich und geistig geschwächt , kann er selbst sich

nicht mehr aufraffen ; langsam welkt er dahin und

geht einem schrecklichen Ende entgegen . Nur ein

Rettungsmittel giebt es noch , das Gott in seiner

Barmherzigkeit keinem Gefallenen versagt , und dieses

Rettungsmittel ist die Buße . „ Buße , sagt der hl .

Ambrosius , ist dem Sünder ebenso notwendig , wie
Balsam dem Verwundeten . "

Vom Fasten .

Dem tollen Karnevalstrubel ist die stille Fasten¬

zeit gefolgt ; die Masken und die Musik , der Gesang

und die Tänze haben dem Ernste das Feld geräumt .

In der vierzigtägigen Fastenzeit von Aschermittwoch

bis Ostern müssen die öffentlichen Lustbarkeiten

schwingen und der Katholik sich der Speisen teilweise

enthalten . Fasten heißt eigentlich „ schwachen " , sich

fest » md enthaltsam machen ; man versteht darunter

die Mschränkung sinnlicher Genüsse , besonders der

Nahrungsmittel , oder die Berzichtleistung auf die¬

selben . Das Fasten ist entweder ein diäteti¬

sches Mittel , — so Hilst es bei Verdauungskrank¬

heiten besser als jede Medizin — oder es ist ein

freiwilliiges Entsagen auf erlaubte Genüsse , eine bei

den civstifiertesten Völkern verbreitete religiöse

Uebung . Wenn der mit Speisen und Getränken

aller Arck maktraitierte Magen rebelliert , ist Fasten

das notwendigste Heilmittel , und da bekanntlich an

den Faschingstagen dem armen eine ganz außerge¬

wöhnliche Leistung zugemutet wird , so erscheint die

an den Karneval sich unmittelbar anschließende

Fastenzeit schon aus gesundheitlichen Rücksichten für

sehr vernünftig und zweckdienlich . Ein alter Arzt

sagte einmal : „ Ich habe nie mehr zu thun als nach

Aschermittwoch ; dann sind die Köpfe wüst , der Ma¬

gen ist verdorben , und da muß ich denn an allen

Ecken wieder flicken und ausbessern , damit die allzu

stark angestrengte menschliche Maschine allmählich

wieder ins alte Geleise kommt . "

Die Tiere trinken nur Wasser , und wenn sie satt

sind , lassen sie das beste Futter stehen ; aber was

arbeitet der Mensch sich nicht alles in den Leib hin¬

ein ! Da wird , zumal an den Faschingstagen , Brannt¬

wein , Bier , Wein rc . hintereinander oder durcheinander

getrunken ; Fleischspeisen und Süßigkeiten , Heißes

und Gefrorenes werden in den Magen spediert ; da

wird gesungen , gerast , getanzt , geraucht , — und

dann wundert man sich am Aschermittwoch , daß der

Körper gleichsam gerädert ist , und daß der grim¬

migste Kater mit seinen Krallen im Gehirn wühlt !

Das freiwillige Fasten ist der direkte Gegen¬

satz der Selbstsucht und Eigenliebe , die Unterordnung

der Materie unter den Willen , und bis zu welchem

Grade der Mensch sich der Nahrung enthalten kann ,

haben uns die Hungerdoktoren Tanner und Konsor¬

ten zur Genüge bewiesen . Später freilich hat man

den wissenschaftlichen Zweck beiseite gestellt , es fanden

sich einige Hungerleider aus Italien und Schweden ,

welche für Geld und um Aufsehen zu erregen , öffent¬

lich hungerten und sich begaffen ließen . Glücklicher¬

weise haben die Polizeibehörden verschiedener Länder

dieser eigentümlichen Erwerbsquelle einen Riegel vor¬

geschoben . Wie groß die Willenskraft mancher Men¬

schen ist , hat die Thatsache bewiesen , daß z . B . Ver¬

brecher wochenlang jede Nahrung zurückwiesen , bis

sie Hungers starben . Wie lange es der Mensch ,

» hne Speisen zu sich zu nehmen , aushalten kann ,

richtet sich hauptsächlich nach der Körperkonstitution .

Der König Jugurtha , den man in Rom in den so¬

genannten Hungerturm warf , war schon am achten
Tage eine Leiche .

Das Fasten als religiöse Uebung rechtfertigt

sich von selbst durch die Thatsache , daß es auch die

geistige Thätigkeit des Menschen erhöht und die

Sammlung des Gemüts fördert . Das Sprüchwort

sagt sehr richtig , daß ein voller Bauch den Geist

träge macht , während ein nüchterner Magen die

Denkkraft schärft . Bei dem Fasten aus religiösen

Rücksichten waltet ein hohes , ethisches Interesse

ob , das schon in den ältesten Zeiten von den Men¬

schen erkannt und gewürdigt worden ist . Die Reli¬

gionen der alten Aegyptcr , Perser , Griechen ; Römer

sowie der Inder und Mohamedaner zeigen , daß das

Fasten nicht sowohl ein jüdischer Gebrauch , als viel¬

mehr ein Ergebnis der Natur des Menschen

überhaupt sei , welches durch die Religion seine

höhere Bedeutung und Weihe erhielt . Die

Juden kannten in älteren Zeiten nur das sogenannte

große Fasten , jetzt der „ lange Tag " genannt , an

dem großen Versöhnungsfeste ; doch später wurde cs

mehr gebräuchlich , und im alten Testament finden

sich mehrere Beispiele öffentlicher und freiwilliger

Fasten . Die heutigen Juden haben fünf Hauptfast¬

tage , die im Ganzen strenge eingehalten werden .

In Aegypten bereitete man sich , wie Herodot er¬

zählt , durch Fasten für gewisse Feste vor , man weihte

sich durch Abtötung des Körpers gleichsam den Göt¬

tern . Ebenso legen die indischen Vedas Fasten¬

übungen auf , und die indischen Büßer , die Fakirs ,

sehen darin etwas besonders Verdienstliches . Aehn

lich halten heute noch die Mohamedaner den Rama¬

dan als Fastenmonat , während dessen nur bei Nacht

Speisegenuß erlaubt ist . Bei den griechischen Ora¬

keln war das Fasten bekannt als Mittel , prophe¬

tische Träume und Visionen zu erregen , weshalb

die Pythia Delphi sich vor ihren Inspirationen

regelmäßig der Speisen enthielt . Im übrigen legten

die heiteren , lebensfrohen Griechen und die alten in

Sinnenlust verkommenen Römer dem Fasten keinen

großen Wert bei , während heute die Christen ,

die wirklich dem Geiste des Begründers ihrer

Kirche , des erhabenen Erlösers folgen , der selbst 40

Tage in der Wüste fastete , auch das Kirchen ge¬

bot bezüglich der Fasten achten und befolgen . Bei

den Indianern wird den Knaben und Mädchen schon

von einem sehr frühen Alter an langes und strenges

Fasten auferlegt , und die Fähigkeit , sich der Speisen

lange enthalten zu können , ist da ein beneidenswerter

Vorzug . Der junge Indianer zieht sich , bevor er

unter die waffentragenden Männer ausgenommen

wird , nach einem einsamen Orte zurück , um zu

fasten ; dabei empfängt er „ visionäre " Eindrücke , die

ihm seinen Charakter für das Leben aufprägen , und

besonders wartet er , bis ihm im Traume irgendein

Tier oder ein Gegenstand erscheint , der hinfort „ der

Fetisch seines Schutzgenius " wird . Der Zusammen¬

hang zwischen Fasten und Geisterverkehr - ist bei den

afrikanischen Zulus so vollkommen anerkannt , daß es

fast sprüchwörtlich unter ihnen geworden ist , zu sa¬

gen , der fortwährend gefüllte Magen kann keine ge¬

heimen Dinge sehen . Sie haben daher auch kein

Vertrauen zu einem wohlgenährten Propheten .

In der Lebensbeschreibung des Columbus von

Roman Panes heißt es : daß man auf Haiti das

Fasten übte , um von den Geistern die Kenntnis der

zukünftigen Dinge zu erlangen . Aus allen diesen

meist rohen Vorstellungen rückständiger , halbgebilde¬

ter oder ganz uncivilisierter Menschen geht aber her¬

vor , daß auch die Völker auf niedriger Kulturstuf -:

den Wert und die Bedeutung des Fastens zu schätzen
wußten .

Im theologischen Sinne unterscheidet man natür¬

liches Fasten , die natürliche Nüchternheit von Mit¬

ternacht an , und kirchliches Fasten , die Beschrän¬

kung im Genüsse von Nahrungsmitteln . Dieses

kann in der Enthaltung vom Fleische warmblütiger

Tiere bestehen und Fasten im strengeren Sinne sein ,

bei welchem nur einmal im Tage , und zwar nicht

vor Mittag , eine Mahlzeit ohne Fleisch genommen

wird . Früher war in der katholischen Kirche das

Fastengebot weit strenger als heutzutage , denn es

erstreckte sich auch auf Eier , Milch und But¬

ter , wie dies in einzelnen Diöcesen , so in den hol¬

ländischen , noch der Fall ist . Die Protestanten

nahmen die Fasten zur Zeit der „ Reformation " aus

der katholischen Kirche zwar mit hinüber , doch sind

sie bald davon abgckommen ; nur einzelne fasten noch

am Karfreitag wie auch am Buß - und Bettag .

D Krankheit , schwere Arbeit und vorgerücktes Alter

entbinden im allgemeinen vom Fasten und es liegt

in der Natur der Sache , daß der Fabrikarbeiter und

Tagelöhner seine ohnehin nicht reiche Mahlzeit nicht

in gleicher Weise beschränken kann wie ein wohlge¬

stellter Mann , der auf einige Liebhabereien verzichtet

und nur „ müde " davon wird , wenn er sieht , wie

andere arbeiten ! Das Leben der Armen , die sich

bei harter Arbeit kaum satt essen können und selten

sich einer kräftigen Mahlzeit erfreuen , ist ohnehin

ein Permanentes Fasten , und ein solcher Mann bringt ,

wenn er auf sein Pfeifchen verzichtet , ein weit grö - l

ßcrcS Opfer als der Reiche , der sein opulenter Früh¬

stück nicht auftragen läßt .

Die Fastenzeit ist die Zeit der Buße und des

Ernstes , und man wird ihr am besten gerecht ,

wenn laute Vergnügungen , Tanzlustbarkeiten , Kon¬

zerte rc . eingestellt werden . Aber man halte einmal

in großen „ aufgeklärten " Städten Umschau — da

geht der Amüsementstaumel ununterbrochen weiter ,

und „ die moderne Welt " ist so „ gebildet " , daß , wer

von der Fastenzeit spricht , ein höhnisches Gelächter

als Antwort erhält ! . . . Nur zu ! Der Christ

wird sich mit den Worten trösten : „ Wer zuletzt

lacht , der lacht am besten ! "

Etwas vom hl . Vater für unsere lieben
Kinder .

Bevor Christus in den Himmel fuhr , sagte er

zum heiligen Petrus : „ Du bist Petrus ( der Fels ) ,

und aus diesen Felsen will ich meine Kirche bauen ,

und die Pforten der Hölle werden sie nicht über¬

wältigen . Und dir will ich die Schlüssel des Him¬

melreichs geben . Alles , was du auf Erden binden

wirst , wird auch im Himmel gebunden sein ; und

alles , was du auf Erden lösen wirst , wird auch im

Himmel gelöset sein . Weide meine Lämmer , weide

meine Schafe . " Damit wollte Christus sagen : Du

sollst , wenn ich in den Himmel gefahren bin , an

meiner Stelle über meine Kirche regieren ; du sollst

Papst sein . Wie der Hirt die Lämmer und Schafe

regieret , so sollst du alle regieren , die zu meiner

Kirche gehören . Und wie alle Lämmer und Schafe

dem Hirten folgen , so müssen alle katholischen Christen

vir folgen , wenn sie in den Himmel kommen wollen .

Petrus ist nun gestorben . Es sollte aber immer

an Christi Stelle ein Papst über die hl . Kirche re¬

gieren , so hatte es der liebe Heiland gesagt . Wer

wurde nun nach Petrus Papst ? der hl . Petrus ist

Bischof von Rom gewesen ; und der nach ihm Bischof

von Rom geworden ist , ist wieder Papst oder hl .

Vater gewesen , und als dieser gestorben , ist wieder

ein anderer es geworden . So hat es von Petrus

an bis heute immer einen Papst gegeben . Unser

jetziger hl . Vater heißt Leo der Dreizehnte ( es hat

vor ihni schon zwölf Päpste gegeben , die Leo ge¬

heißen haben ) . Er ist Nachfolger des hl . Petrus ;

er hat dasselbe Amt , dieselbe Gewalt , wie der hl .

Petrus es gehabt hat . Wenn er uns etwas lehrt

oder befiehlt , was den katholischen Glauben oder

unser Seelenheil angeht , so ist cs so gut , als wenn

Christus selbst es uns lehren oder befehlen würde ,

und wir müssen es gerade so glauben und befolgen .
Wir müssen den hl . Vater recht lieb haben und viel

für ihn beten . Das gefällt dem lieben Gott , und

er segnet uns dafür .

Nun höret , was uns ein Kindcrfreund über die

Jugendjahre des hl . Vaters und seinen Aufenthalt

im Hause seiner Eltern uud später über seine Lern -
nnd Studienzeit erzählt .

1 . Vor beinahe 100 Jahren lebte in dem Städt¬

chen Carpineto in Italien ein frommer Mann , Lud¬

wig Pecci mit Namen . Der liebe Gott schenkte ihm

am 2 . März 1810 einen Sohn . Am 4 . März wurde

das Kind getauft . Es erhielt die Namen Joachim

Raphael Vinzentius und Aloysius . Die Mutter ,

welche eine fromme und gute Frau war , nannte das

Kind stets Vinzentius . Später wurde es nur Joa¬

chim genannt . Der kleine Joachim war ein frommes

und braves Kind . Er ging mit seinen Eltern und

Geschwistern häufig in die Kirche und betete recht

andächtig . Seine Augen und seine Händchen erhob

er dann zum Muttergottesbilde und weihte sein Herz
der lieben Mutter Gottes .

Um diese Zeit war in Rom ein Papst , der Pius

VII . hieß . Eines Abends war die Mutter des Joa¬

chim sehr traurig und erzählte dem Kinde , warum sie

so betrübt sei . Die Franzosen , so sagte sie , haben

unsern heiligen Vater gefangen genommen und von

Rom fortgeschleppt . Jetzt mußt Du noch fleißiger

für ihn beten . Als das Joachim hörte , weinte er

mit seiner Mutter . Sie knieeten nieder und beteten

an dem Abende besonders andächtig . Darauf sprach

Joachim : Mutter , die Franzosen sind doch recht böse ;

der hl . Vater hat ihnen nichts zu Leid gethan , und

sie haben ihn doch gefangen genommen und wegge¬

bracht . Sollen wir nicht beten , daß der liebe Gott

die bösen Menschen bestrafe ? Mein Kind , sagte die

Mutter , man darf Gott niemals bitten , daß er je¬

mand strafe . Sieh , auch der Heiland mar so gut ,

und doch wurde er ans Kreuz geschlagen . Als er

am Kreuze hing , betete er für seine Feinde . Das

thut auch gewiß unser hl . Vater . Laß uns deshalb

mit ihm Gott bitten , das ; Er alle die bösen Menschen ,

die dem Papste so viel Leid zugefügt haben , nicht

strafe . Wir wollen beten , daß sie ihr Unrecht ein -

sehen und sich bessern . Und der Knabe kniete nieder

und betete ein zweites Vater unser für die Feinde

des Papstes . Joachim war ein gehorsames Kind ,

denn er hatte seinen Vater und seine Mutter recht

lieb . Auch als er größer geworden war , hat er noch

täglich für seine Eltern gebetet und nie vergessen ,

wie gut sie gegen ihn gewesen .

Schon früh lernte Joachim das Elend der Men¬

schen kennen , aber auch schon früh lernte er empfinden ,

wie süß es ist , Wohlthaten auszuspenden . Denn in

dem Hause seiner Eltern fanden alle Armen und

Notleidenden Trost und Hülfe .

Die fromme Mutter hatte Joachim nicht blos

beten gelehrt , er mußte ihr auch aus dem Katechis¬

mus und der biblischen Geschichte aufsagen . Joachim

that das gern und lernte sehr fleißig , was die Mut¬

ter ihm ausgegeben hatte . Der Vater unseres Joa¬

chims wußte nur zu gut , daß der strebsame Knabe

in der Schule zu Carpineto nicht genug lernen konnte .

Er fragte deshalb einen frommen Priester in dieser

Angelegenheit um Rat . Man kam dahin überein ,

den kleinen Joachim mit seinem Bruder Joseph nach

Viterbo , einer Stadt in Italien , in die Schule zu

schicken . Die Mutter Hütte zwar lieber gehabt , wenn

ihre Kinder immer bei ihr geblieben wären , aber

auch sie wollte , daß dieselben recht viel lernten . Da¬

rum gab sie den Kindern ihren mütterlichen Segen

und sprach zu ihnen : Reiset mit Gott , meine Kinder !

und kommet so brav und fromm wieder , wie Ihr

fortgeht . Ich will für Euch beten , daß Gott Euch

beschütze ; denket auch oft an mich ! — Mutter , sagten

die Kinder , wir wollen alles thun , was Du wünschest ,

wir vergessen Dich nicht .

2 . In Viterbo blieb Joachim gut und fromm , wie

eres seinerMutter versprochen hatte . Weiler so fleißig

war , hatten seine Lehrer große Freude an ihm . Er

ließ sich nicht durch böse Knaben verführen , und seine

Seele blieb xein und gut . Es war nun die Zeit

gekommen , daß er bald zur ersten hl . Kommunion

gehen sollte . Er hatte sich schon vorbereitet und schon

lange darauf gefreut , daß der liebe Heiland in ver

heil . Kommunion zu ihm käme . Am 21 . Juni , am

Feste des hl . Aloysius , empfing er im Alter von 11

Jahren die erste hl . Kommunion .

Sechs Jahre besuchte Joachim die Schule in Vi¬

terbo . Während seines Aufenthaltes in dieser Stadt

starb PiuS VII . Nach ihm wurde Leo XII . Papst .

Um diese Zeit starb auch die Mutter des frommen

Joachim . Sie war nach Rom gekommen , um hier

von ihrer Krankheit geheilt zu werden . Aber der

liebe Gott hatte es anders gewollt . Er rief die gute

Frau zu sich , uni sie mit dem Himmel zu belohnen .
Joachim war an das Sterbebett der Mutter geeilt ,

um ihren letzten Segen zu empfangen .

8 . Joachim ging nach Rom , um sich dort noch

mehr unterrichten zu lassen . Rom ist eine schöne

Stadt ; es sind dort 400 Kirchen , die eine noch schöner

als die andere . Darunter ist auch die größte Kirche

in der ganzen Welt . Weil sie zu Ehren des heiligen

Petrus erbaut ist , heißt sie Peterskirche . In der

Mitte derselben steht der Hochaltar , und darunter

liegen die heiligen Apostel Petrus und Paulus be¬

graben . Als Joachim in diese ' Kirche eingetreten

war , ging er sogleich zum Hochaltar und kniete an

den Gräbern der heiligen Apostel nieder . Dort betete

er für sich und seine Familie , auch für Leo XII . , der

zu dieser Zeit Papst in Rom war . DerH fromme

Jüngling konnte nicht wissen , daß auch er , wie der

heilige Petrus und Leo XII . , einmal in Rom Papst

sein sollte , und daß dann die Katholiken auch für

ihn beten würden , wie er jetzt für den heiligen Vater

betete . Als er durch die Stadt Nom ging und die

Kirchen besuchte , dachte er daran , daß so viele Heili¬

gen in Rom gelebt hätten , und hier so viele heilige

Märtyrer von den Heiden getötet worden waren . Er

betete dann : Heiliger Petrus und Paulus bittet für

uns ! Alle Heiligen Gottes bittet für uns ! Am liebsten

ging Joachim in die Kirchen , die zu Ehren der heili¬

gen Mutter Gottes erbaut sind . Er freute sich auch

immer , wenn er den heiligen Vater in Rom sehen

konnte . Er kniete dann nieder und ließ sich von ihm

segnen .

Im Jahre 1837 halte Joachim das Glück , Priester

zu werden . Wie er dann dalv einen hohen Posten

bekleidete , von Stufe zu Stufe zu hohen Ehren em¬

porstieg , wie er weiter Bischof wurde und nach Got¬

tes weiser Fügung Oberhaupt der Kirche , das könnt

ihr in dem ersten Artikel unseres Sonntagsblattes

Nachlesen . Wenn ihr auch nicht alles darin versteht ,

so könnt ihr euch doch vieles daraus merken , so be¬

sonders , daß wir dem lieben Gott danken müssen ,

daß wir einen so großen und guten und heiligen

Vater haben . Wir wollen ihn bitten , daß er ihn uns

noch lange erhalten möge . Ich bitte euch deshalb ,

liebe Kinder : Nehmt euch heute am Jubeltage des

heiligen Vaters vor , täglich ein Vater unser für den

heiligen Vater zu beten mit dem Zusatz : Lieber Gott ,

erhalte uns noch lange den heiligen Vater und über -

g -. rb ihn nicht in die Hände seiner Feinde . Glanbt ' s

nur , liebe Kinoer : der liebe Gott erfüllt gerne die
Bitten der Kleinen .

Ein « « gedruckter Brief Leo ' s XI ! ! .
Die in Florenz erscheinende „ Unita cattolica " ver¬

öffentlicht den nachstehenden , vom Grafen Lodovico

Pecci ihr zur Verfügung gestellten und bisher noch

ungedruckten Brief , welchen Leo XIII . vor 55 Iah

ren , beim Beginn seiner priesterlichen Laufbahn , an

den Kardinal Sala geschrieben hat . Der Brief

wurde geschrieben im Noviziatshause der Jesuiten

zu Montecavallo , wohin der damalige Abbö Pecci

sich zurückgezogen hatte , um sich durch die geistlichen

Hebungen des heiligen Ignatius aus den Empfang

der Priesterreihe vorzubereiten . Der Kardinal

Sala , welcher glaubte , daß der junge Priester in die

Gesellschaft Jesu einzutreten beabsichtige , hatte ihm

brieflich davon abgeraten , nicht etwa aus Feindselig¬

keit gegen die Jesuiten , welche er im Gegenteil sehr

hoch verehrte , sondern in der Ueberzeugung , daß

der junge , talentvolle Priester der Kirche größere

Dienste in der Prälatur als im Ordensstande zu
leisten berufen sei .

Auf diesen Brief des Kardinals Sala antwortete

der Abbi Pecci folgendes :

„ S . Andrea , 2 . Januar 1838 .

Hochwürdigste Eminenz !

Das Jahr 1837 konnte nicht besser für mich en¬

digen , und das Jahr 1838 nicht besser beginnen .

Vorgestern wurde ich durch den hochwürdigsten

Kardinal Odescalchi zum Priester geweiht , und ich

las darauf meine erste , heilige Messe in der Kapelle

des heiligen Stanislaus Kostka . Ich befinde mich

auf dem Gipfel der Freude , und von ganzem Herzen

lobpreise ich den Herrn , der mich mit so hoher

Würde bekleidet und mir außerdem jenen Frieden ,

jene geistige Süßigkeit bescheert hat , „ welche jeg¬

liches Gefühl übertrtfft . " Am Altäre habe ich Eure

Eminenz nicht vergessen ; nachdem ich für das Heil

meiner Seele gebetet , flehte ich mit Inbrunst zum

Herrn , auf daß er über Sie mit vollen Händen alle

Arten von Glück und Wohlergehen ausschütte .

Eure Eminenz schreibt mir in Ihrem letzten Briefe :

„ Ich billige Ihren Eifer ; aber es ist keineswegs

notwendig , daß Sie die Laufbahn verlassen , in welche

Sie eingetreten sind und in der Sie der Kirche und

dem h . Stuhle wichtige Dienste leisten können . " Ich

muß Eurer Eminenz offenbaren , was ich bis heute

in meinem Herzen verborgen gehalten : ich empfand

in der That große Neigung , die Welt zu verlassen

und mich vollständig dem geistigen und innerlichen

Leben zu weihen , da ich überzeugt bin , daß es in

der Welt kein Glück giebt , welches das Herz voll¬

ständig befriedigen könnte . Seit meiner frühesten

Kindheit hegte ich stets die größte Verehrung und

Bewunderung für die Väter der Gesellschaft Jesu ,

denen ich meinen ersten Unterricht verdanke , und ich

wäre heute schon einer der ihrigen , wenn ich außer

dieser Neigung den besonderen Beruf in mir hätte

erkennen können , den man besitzen muß , um in den

Ordensstand einzutreten . Ich benutze diese Gelegen¬

heit , um Eurer Eminenz in aller Einfachheit meinen

Entschluß kundzuthun . Da dieser Beruf fehlt , so

werde ich die Laufbahn nicht verlassen , in der mich

zu befinden ich die Ehre habe . Ich muß Ihnen

jedoch in aller Freimütigkeit erklären , daß ich mich

sehr glücklich schätzen würde ( und das ist etwas ,

worum ich den Herrn innigst bitte ) , wenn ich in

dieser Laufbahn alle meine Handlungen und die

Prälatur selbst dem Priesterstande untergeordnet

wüßte , so zwar , daß der Charakter des Prälaten

gewissermaßen verlöschen würde vor dem viel schöneren

Charakter des Priesters . T Wennschon es wahr ist ,

daß man in den bürgerlichen Gerichtshöfen , in den

Delegationen usw . dem h . Stuhle dient , so sind diese

Aemter für den Geist doch notwendig Veranlassungen

zur Zerstreuung ; sie wenden das Herz viel zu viel

von dem erhabenen Ziele des Priesterstandes ab ,

welches darin besteht , direkt der Kirche zu dienen

und für die größere Ehre Gottes thätig zu sein .

Ich las dieser Tage das Leben des h . Franz von

Sales , und ich sagte mir : welch ein schönes Vorbild

ist dieser Heilige für einen Priester , der zur Präla¬

tur erhoben würde !

Gestern hatten wir hier den Besuch des k . Rillo ,

Jesuit , welcher aus Mesopotamien zurückkommt mit

langem Barte , einem Turban und einem vollständigen

türkischen Kostüme . Es war eine große Freude für

uns alle , ihn zu empfangen und zu umarmen .

Ich verbleibe Eurer hochwürdigsten Eminenz

ergebenster und gehorsamster Diener

Joachim Pecci . "

Die dreizehn Leonen ans dem Stuhle Petri .
Unter d - m Namen Leo ( auf deutsch : „ der Löwe " )

hat der heilige Geist seiner Kirche dreizehn Löwen¬

päpste gegeben und damit eine Reihe von Oöerhirten ,

die mit wenigen Ausnahmen zu den besten Männern

und Charakteren der Weltgeschichte zählen . Es sind

dies folgende Päpste :

Leo k . der Große von 440 — 461 , der Kirchenlehrer

und christliche Demosthenes , von dem der geistreiche

Ozanam schrieb : „ Leo 1 . war ein Papst , der auf der

Kanzel an den heiligen Paulus , auf seinem päpst¬

lichen Stuhle an den heiligen Petrus erinnerte . "

Seine 113 Encyklikcn sind wahre Muster von Hirten¬

briefen und lasten uns in die apostolische Seele dieses

Mannes blicken , der seine Heerde mit Umsicht und

Sorgfalt leitete . Welche Geistesverwandschaft mit

Leo XIII . ! Beide greifen ein bei allen Gefahren und

Streitigkeiten der Zeit .

Als 452 der Hunnenkönig Attila , „ die Geißel des

Herrn " , erschien und ganz Italien bebte , da blieb

Papst Leo ein „ Fels " , ein wahrer „ Löwenpapst " .

Im päpstlichen Schmucke , unerschrocken im Bewußt¬

sein seiner Würde als Vertreter der Christenheit steht

er dem wilden Hordenführer Attila gegenüber . Stau¬

nen und geheimes Grauen überfällt den Hunnenkönig ,

als er neben dem sprechenden Leo eine überirdische Er¬

scheinung sah , die ihm mit gezogenem Schwerte den

Tod androhte . Der wilde Hunne , der Eroberer un¬

zähliger Länder , zieht mit seinen Horden nach Un¬

garn zurück , gedemütigt durch den waffenlosen alt¬

ehrwürdigen Papst Leo I . — Rom , Italien war ge¬

rettet . So wird auch Leo XIII . uns erretten aus

den Stürmen des hereinbrechenden Unglaubens . Die

übrigen Leonen können wir nur kurz anführen .

Leo II . von 682 — 683 , der Gelehrte und Gütige .
Leo UI . von 795 — 816 , der Schöpfer des abend¬

ländischen Kaisertums durch die Krönung Karl des

Großen .

Leo IV . von 847 — 850 , ein unermüdeter Bibel¬

forscher und Erbauer der Leoninifchen Stadt .

Leo V . 903 ( 56 Tage ) , der Gefangene .

Leo VI . von 928 — 929 , der Friedfertige .

Leo VII . von 936 — 939 , der Benediktinermönch .
Leo VIII . von 963 — 965 , der von Otto d . Gr .

unrechtmäßig eingedrängte Papst .

Leo IX . von 1049 — 1054 , der heilige deutsche Papst .

Leo X . von 1513 — 1521 , der Kunstsinnige .

Leo XI . 1605 ( 27 Tage ) , der Edle .

Leo XII . von 1823 — 1829 , der Diplomat . Die¬

ser fromme , thatkräftige Papst , der in den wenigen

Jahren seines Pontifikates so Staunenswertes ge¬

leistet , war ein Gönner des jungen Prälaten Joachim

Pecci , des gegenwärtigen Papstes , der noch heute , j
nach fast 60 Jahren — mit Ehrfurcht und Liebe

von Leo XII . zu sprechen Pflegt .

So sind wir bei dem 13 . Löwenpapste angelangt ,

bei Leo XIII - , Welcher alle guten Eigenschaften in

sich vereinigt und mit Recht „ der Weise " und

„ Friedenspapst " , auch „ der sociale Papst " genannt
wird .

Die Hülfe der Bedrängte « .

Anton W . . . wurde in einer deutschen Haupt¬

stadt geboren . Seine Eltern waren arm und gottes -

fürchtig . Der Vater , ein Zimmermann , starb , als

Anton zwölf Jahre zählte . Die Mutter suchte nun

durch Waschen und Nähen den nötigen Unterhalt

zu erwerben , was ihr auch mit vieler Mühe ge¬

lang . Von tiefer Frömmigkeit beseelt , wandte sie

sich in Nöten und Bedrängnissen stets mit innigem

Vertrauen an die allerseligste Jungfrau Maria . Auch

ihrem Sohne hatte sie von frühester Kindheit an

eingeprägt , in jeder Not und Gefahr Maria um

Beistand und Hülfe anzurufen . So war ein Jahr

seit dem Tode des Gatten vergangen ; viele Arbeiten

hatten ihre schwachen Kräfte erschöpft , sie siechte

langsam dahin , und nach wenigen Monaten trug

man sie hinaus zur letzten Ruhestätte .

Noch nicht vierzehn Jahre alt , stand Anton allem

und verlassen in der Welt . Die wenigen Möbel

wurden versteigert , um den rückständigen Hauszins

und das Begräbnis zu bezahlen . Anton leistete nun

Handlangerdienste und fristete so notdürftig sein

Leben . Leichtsinnig » wie er leider war , geriet er

bald in schlechte Gesellschaft ; er vergaß die guten

Lehren und Beispiele seiner Eltern ; kaum waren

zwei Jahre verflossen , so zählte Anton schon zu den

gefürchtetsten Dieben der ganzen Gegend .

HSo vergingen viele , viele Jahre ; immer tiefer

sank er in Laster und Sünde . Jetzt zählte er sechzig

Jahre ; mehr als die Hälfte dieser Zeit hatte er in

den Gefängnissen zugebracht . Kürzlich war er nach

einer fünfjährigen Haft entlasten worden ; er faßte

nun den Entschluß nicht , sich zu bessern , sondern vor¬

sichtig zu sein , damit man ihn nicht abermals cin -

stecke .

Eines Abends , nachdem er durch Holzspalten sich

etwas verdient hatte , ging er in ein Wirtshaus und

trank einige Gläser Branntwein . Auf dem Heim¬

wege verirrte er sich und geriet meine stille Straße ,

welche von vornehmen Leuten bewohnt wurde , denn

zu beiden Seiten erhoben sich Prächtige Paläste .

Durch das lange Umherirren und den Genuß des

> Getränkes ermüdet und betäubt , ließ sich Anton asf
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